
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 24 (1934)

Heft: 12

Artikel: Das Zeitalter des Barock [Schluss]

Autor: May, H.W.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-636423

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636423
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


DIE BERNER WOCHE Nr. 12

oerbalfene Seibenfdjaft glüht, toäE)=

rertb biefe Harmonie einen böseren
©usgleicb oerfdjiebener, einanber toi«

berftrebenber Gräfte oorftellt, ge=

toiffertnafeen ber ©übe nad) betn

Sturme oergleidjbar, toäbrenb bin«

ter ber griecbifcben Schönheit eine

urtotidjfige Straft ftedt, ift Dborroalb«
fens Stunft roobl barmonifd), läfet
aber Straft unb £eibenfd>aft oer«

miffen." Drobbem fiiblen toir aus
allen ©Serien bes groben Dänen
bert ©Siberfdjein einer groben .Stunft.

-gt.

Das Zunfthaus zur „Meise" in Zürich (1752—1754). Im Stil des Pariser Architekten Mansard.

Dbortoalbfen begrünbete feinen ©ubm mit „3afon".
Der Stünftler tarn am 8. ©tär3 1797 nach ©om (er meinte
einmal: „3cb bin am 8. 9©är3 1797 geboren, oorber esi«
ftierte "id> nidjt"). Die ©utile, bie gried>ifd)e Stunft oor
allem, begeifterte ihn. ©3ie tein 3meiter bat er fid) in ibre
formen unb in ibren (Seift eingelebt. Der ©nglänber Db-
Sope fab feine „3afon"=8ugur, tourbe ber $reunb unb
(Bonner bes Stiinftlers, ebnete ihm ben ©3eg 3um ©ubm.

©ertel Dbortoalbfen tarn am 19. ©ooember 1770 auf
ber See 3toifd)en 3slanb unb .Stopenbagett 3ur ©3elt. (Er
wuchs in Stopenbagen auf, befudjte oom elften ©Iiersjabr an
bie Stunftalabemie. Sd)on mit 17 3abren erhielt er bie
Heine, 3toei Sabre fpäter bie grofee filberne ©tebaille, mit
21 Sohren bie ©olbmebaille (bie Heine), toieber 3toei 3abre
banadj bie grobe. Der ©tinifter ©raf ©eoentlow ermög«
liebte bem 26=3äbrigen burd) ein Stipenbium bie Sort«
febung ber Stubien in ©om. ©Ts er 1819 nad) Dänemarl
3urûdïebrte, glicï» feine ©eife einem Driumpbsuge. ©ad)bem
er itt feinem Seimatlanbe eine ©njabt Stunftwerïe ge=
fdjaffen, oor allem für bie $;rauenlird)e in Stopenbagen,
t'ebrtc er nad) ©om 3urüd, blieb bier bis 1838, ein ©littel«
punît ber römifdjen Stunftlreife, ber grobe SJörberer junger
Dalente. ©on 1838 roeg bis 3u feinem am 24. ©tör3 1844
erfolgten Dob (Sdjlagflub im Dbeater) lebte er nun in
feiner Seimat. Da er feine bireïten ©ad)Iöntmen batte,
febte er ben Staat 3tim ©rben ein, mit ber ©erpflidjtung,
ein DbormaIbfen=©iufeum 3U eröffnen, geweiht im 3abre
1846. 3m Sofraume besfelben rubelt feine ©ebeine. ©m
19. ©ooember 1875 tourbe ibm in ber islänbifdjen Stabt
©epljaoif ein Dentinal errichtet. Dbortoalbfen bauten toir
gegen 200 Basreliefs, 100 ©üften, 60 Statuen aus ber
©tptbotogie, 15 ©orträtftatuen. Die ©titwelt oergötterte
ibn. Die ©adjwelt urteilt rubiger. Der befannte Stunft«
biftoriïer Sfriebrid) Snad urteilt über bas SBefen ber D'bor«
toalbfenfdjen Stunft: „Die dornten, in bie Dbortoalbfert feine
gliidlidten, oon ber ©atur empfangenen ©inbrüde umfebte,
toaren nid)t allein oon ibr abgeleitet, fonbertt er ftbaute
bie Statur burd) ©ermittlung ber gried)ifd)en Stunft an. ©r
fab biefer ben reinen Umrib, bie ftrenge ßinie, bie fd)öne
Çornt, bie îeufdje ©uffaffung, bie oollenbete Sarmonie bes
Seib.es unb ber Seele ab. Die tounberbare ©usgeglid)enbeit
ber ©utile ïebrt in ©ertel Dbortoalbfens Sdjaffen oollenbet
toieber. ©Mbrenb aber hinter ber gried)ifd>en Sarmonie eine

Das Zeitalter des

Barock.
Von H W. May. (Schluss.)

3n ber Sd>toei3 finbet ber Borod
eine Stätte befter unb rubigfter ©nt«

toidlung. Ohne an Straft einzubüßen,
getoinnt er an ©übe, febafft er fid)

bier eine flaffifd)e fform. ©ngelus
Silefius unb bie ©retiofen bes So tel

©ambouillet geftalten g!eid)ertoeife ben ©eift ber baroden
3rorm in ber Sdjtoei3. Berdjtolb Salier ift babei nod) nicht
oergeffen. Die (Eroberung ber SBaabt erregt bie ©emüter
unb ftârît ben StoÎ3. Das b e r n i f d) e ©atruiat roirb
im 17. 3abrbanbert errichtet, ©tan erlebt ben ©arod bort
nid)t toeniger ftarï als anberstoo, aber man behält feine
Seele in ber Sanb, bie ba unb bort oft emporgeriffen

Brunnen im Hof des Burgerspitals in Bern, der mit seiner Um-
gebung ein architektonisches Bijou darstellt.

Oic Keulen V7ocne tXr. 12

verhaltene Leidenschaft glüht, wäh-
rend diese Harmonie einen höheren
Ausgleich verschiedener, einander wi-
derstrebender Kräfte vorstellt, ge-
wissermaßen der Nuhe nach dem

Sturme vergleichbar, während hin-
ter der griechischen Schönheit eine

urwüchsige Kraft steckt, ist Thorwald-
sens Kunst wohl harmonisch, läßt
aber Kraft und Leidenschaft ver-
missen." Trotzdem fühlen wir aus
allen Werten des großen Dänen
den Widerschein einer großen Kunst.

-St.

Das Turâìiaus sur „Neise" iv Türiel» (1752—1754). Im 8ti1 àes ?arÎ3er àclntâteu Nansar6.

Thorwaldsen begründete seinen Ruhm mit „Jason".
Der Künstler kam am 8. März 1797 nach Rom (er meinte
einmal: „Ich bin am 3. März 1797 geboren, vorher eri-
stierte ich nicht"). Die Antike, die griechische Kunst vor
allem, begeisterte ihn. Wie kein Zweiter hat er sich in ihre
Formen und in ihren Geist eingelebt. Der Engländer Th.
Hope sah seine „Jason"-Figur, wurde der Freund und
Gönner des Künstlers, ebnete ihm den Weg zum Ruhm.

Bertel Thorwaldsen kam am 19. November 1779 auf
der See zwischen Island und Kopenhagen zur Welt. Er
wuchs in Kopenhagen auf, besuchte vom elften Altersjahr an
die Kunstakademie. Schon mit 17 Jahren erhielt er die
kleine, zwei Jahre später die große silberne Medaille, mit
91 Jahren die Goldmedaille (die kleine), wieder zwei Jahre
danach die große. Der Minister Graf Reventlow ermög-
lichte dem 26-Jährigen durch ein Stipendium die Fort-
seßung der Studien in Rom. Als er 1319 nach Dänemark
zurückkehrte, glich seine Reise einem Triumphzuge. Nachdem
er in seinem Heimatlande eine Anzahl Kunstwerke ge-
schaffen, vor allem für die Frauenkirche in Kopenhagen,
kehrte er nach Rom zurück, blieb hier bis 1833, ein Mittel-
punkt der römischen Kunstkreise, der große Förderer junger
Talente. Von 1833 weg bis zu seinem am 24. März 1844
erfolgten Tod (Schlagfluß im Theater) lebte er nun in
seiner Heimat. Da er keine direkten Nachkommen hatte,
setzte er den Staat zum Erben ein, mit der Verpflichtung,
ein Thorwaldsen-Museum zu eröffnen, geweiht im Jahre
1846. Im Hofraume desselben ruheil seine Gebeine. Am
19. November 1375 wurde ihm in der isländischen Stadt
Reykjavik ein Denkmal errichtet. Thorwaldsen danken wir
gegen 209 Basreliefs, 199 Büsten, 69 Statuen aus der
Mythologie, 15 Porträtstatuen. Die Mitwelt vergötterte
ihn. Die Nachwelt urteilt ruhiger. Der bekannte Kunst-
Historiker Friedrich Haack urteilt über das Wesen der Thor-
waldsenschen Kunst: „Die Formen, in die Thorwaldsen seine

glücklichen, von der Natur empfangenen Eindrücke umsetzte,

waren nicht allein von ihr abgeleitet, sondern er schaute
die Natur durch Vermittlung der griechischen Kunst an. Er
sah dieser den reinen Umriß, die strenge Linie, die schöne

Form, die keusche Auffassung, die vollendete Harmonie des

Làs und der Seele ab. Die wunderbare Ausgeglichenheit
der Antike kehrt in Bertel Thorwaldsens Schaffen vollendet
wieder. Während aber hinter der griechischen Harmonie eine

Das Zeitalter des

Laroà.
Von H (Seiàss.)

In der Schweiz findet der Barock
eine Stätte bester und ruhigster Ent-
Wicklung. Ohne an Kraft einzubüßen,
gewinnt er an Ruhe, schafft er sich

hier eine klassische Form. Angelus
Silesius und die Pretiösen des Hotel

Rambouillet gestalten gleicherweise den Geist der barocken

Form in der Schweiz. Berchtold Haller ist dabei noch nicht
vergessen. Die Eroberung der Waadt erregt die Gemüter
und stärkt den Stolz. Das bernische Patriziat wird
im 17. Jahrhundert errichtet. Man erlebt den Barock dort
nicht weniger stark als anderswo, aber man behält seine

Seele in der Hand, die da und dort oft emporgerissen

Brunnen im Hok àss Lurgerspitsls in Lern, cler mit seiner Um-
ZebunK ein sràitàtoniseìies Bijou àsrstsilt.
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wirb rote ettt Statt
jßapier Pom Sturm»
roinb. Stan Çat ge»
mistigere unb fc£jrae=

rere Seelen in ber
Scßroeij. Stau weift
Souffeau 1765 au?,
aber praftifcß geitigt
baê „Retournons à la
nature" le^tenblid) S.
91. ïfdjiffeliê „Defo»
nomifdje OefeEfctjaft
jur fjörberung beê
Slcferbaug". Sian er»
richtet 1798 in Sern
bie erfte ®unftfcbute
unb ßat fd)on 1536
bie erfte Drucferei
errichtet, bie je|t jn
einer gweiten Stüte
gelangt. Stan näfet
bie $eit, bis 1798
aucE) in Sern bie Se»
bolntion einbricht.

$n Deutfcßtanb be»

enbigte ber 30jät)rige
®rieg ba§ ^^ttalter
ber Oegenreforma»

tion in bietfactjem
SBiberffiiel and) mit
ben Sdpneiger San»
ben, mit einer furcht»

baren ®rife. So
fommt baê beutfdje
£anb erft fpät 3um baroden großem Stem. Das Sinn»
oerroirrenbe, fßbantaftifdje, mie es ber Sarod als Stittel
3ur feelift^ert ©rfcßütterung unb nachhaltige Seeinbrudung
liebt, roirb £>ter, im Spätftil, fcßon Selbferoed. 3n Süb»
beutfdjlanb unb -Defierreicß entftehen oor3iigIicf) Klofter»
anlagen; beilige Drben beilen bie SBunhen ber Kriege. 3u=
gleich unierftüßt unb »erlangt ber (Seift ber (Einheit bie
©emeinfchaft, bie Srüberfchaft überhaupt, fo bah ein, reifes
Örbensleben unb Srüberfcßaftsroefen im Sarod nicht roun»
ber nimmt. Sohann Dienßenhofer baut Klofter San3. Die
fortfchreitenbe Serroeltlidjung auch ber geiftlicßen Sürßen»
tümer ruft ben füblicß=lebbafien, feierlich=feftli<hen Stil eines
Saltßafar Seumawt auf ben Slan, ber »or3ügIi(h Sranïen
mit ben Sauten oerfieht, bie beffen bürgerIi(ß=froben ©eifte
entfpredfen. Das Sarod wirb bei ihm fdjon faft gra3iös
unb bas ©ra3iöfe entbehrt fcßon ber herben Kraft 3ugunften
ber SBenbigteit unb ©elenfigfeit.

©in Hamburger, ein Stenfdj ber ferneren, unbehenben,
harten, neblidjen Küfte, Snbreas Schlüter, baut mit harn»
burgifdjer Schwere bas Serliner Schloß bes Sreußenfönigs.
©rnft unb 2Bud)t, mehr erbrüdenb als berüdenb, mehr er»
fdjredenb benn erobernb bie Seelen, Stehr 3ar benn 3int»
mermann. darauf grünbet bas preußifcße Seich, unb auf
bes Hamburgers fcbtoerem Stritt Bleibt es beftehen.

Dagegen Cefterreich: freier, freunblicher, ent3üdenber
unb melobiöfer »on Sahir, in feinem ©eifte nie unb nimmer
Sreußen »ereinbar, Bringt bie Sarodarchiteftur als junger,
iugenblidjer, frifdjer Staat 3ur legten unb faft möchte man
fagen Iieblichften, humorbereiteften Slüte. Die Karlsfirdje
entfteht, lein abfoluter 3entralbau mehr, bie Hofbibliothef
roirb errichtet, beren geftfaal ben baroden Saum in eine
berüdenb melobiöfe Sbnthmif »on Kidjtftrömen umfom»
»oniert, Schloß Schönbrunn enblich' mit feinem rounber»
»ollen Sarodgarten. Die SIbeligen Oefterreidfs erbauen ihre
SBiener Saläfte, bie £id)ienftein, bie S<hroar3enbergs, bie
Hauns. Srin3 ©ugen »on Saoopen baut fein Selnebere.

Das Burgerspital in Bern, ein klassischer Barockbau, erbaut 1734—41 nach den Plänen von Abeille.

3n Serlin entfteht tein reicher haroder fßrioatbau, fein Sfürft
»on menfd)Ii(h=heiterer Saugefinnung finbet bort £uft unb
Jßuft 3um Sauen.

3n Sachfen, roie roenn es geraberoegs 3roifchen SBien
unb Serlin läge, »erfudfen fich bie ©egenfäße 3U einen.
Kurfürft ttuguft ber Starte — ein Seiname, roie ihn nur
ber Barode ©eift erfinben fann — ahmt fiubroig XIV. nach.
Der 3roinger entfteht nicht nach Sorbilb, aber in Sn»
lehnung an fran3öfifchen baroden Saugeift burdj Soppel»
mann, roäßrenb ber urbeutfche, faft berlinerifd)=preußifcße
Sähr bie ftäbtifdje $rauenfir<he für bie norbroärts orien»
tierten Sroteftanten baut.

3n Sübbeutfchlanb, bem freieren, froheren, ßopfen»
unb roeinfreubigen, bürgerftol3en, liegt 2Bür3burg, bie Sefi»
ben3ftabt ber Schönborn. Hier roirb bas Sarod großbürger»
lieh, herablaffenb unb bürgergeiftig. SSäßrenb bie bilbenben
Künftler Srranïreichs eigentlich bis 3ur Seoolution machia»
»elliftifd) ber abfoluten Stonarcßie unb ihrer abeligen @e»

fellfdjaft ausfdjließlicß bienen, hat 8;ran!en bie erften über»
leitenb tätigen Künftler, bie 3um gütlichen Susgleich ber
©pochen fchaffen unb raten.

Unter bent fürftlidjen Sbfolutismus unb beffen Ser»
berb bereitete fich im 18. Sahr'hunbert bie grofee fran3ö»
fifdje Seoolution oor. Sus bem Untertan bes Sarod rourbe
ber Sürger ber Seoolution, bas ift bie eigentliche unb ein»

brudoollfte 2Benbe ber 3eiien. ©egenüber ber repräfen»
tatioen, auf SBirfung eingeheilten Haltung bes Sarod»
menfehen mit feiner Seigung 3ur Unge3roungenheit im Herr»
fdjen, 3um blohen Sor»aIIem=idHeIbft=fein, gegenüber bem
l'état c'est moi, ruft Souffeau fein retournons à la nature
unb fein Sertragsrecht aus. Die grüchte feiner Sarole reifen
3U allererft in fffranfreich felbft aus; naturgemäß im Hartbe
bes abfoluteften Herrfchertums am rabifalften. Sber überall
fdon finb mit einem Sîale bie neuen Kräfte am SBerfe,
in ber Solitit ber SBirtfchaft, ber Shilofophie, ber Jßite»

ratur, ber ©efeßgebung. Die abelige Herrfcherroelt beginnt
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wird wie ein Blatt
Papier vom Sturm-
wind. Man hat ge-
wichtigere und schwe-
rere Seelen in der
Schweiz. Man weist
Rousseau 1765 aus,
aber praktisch zeitigt
das „Retournons à la
nature" letztendlich I.
R. Tschisfelis „Oeko-
nomische Gesellschaft
zur Förderung des
Ackerbaus". Man er-
richtet 1798 in Bern
die erste Kunstschule
und hat schon 1536
die erste Druckerei
errichtet, die jetzt zu
einer zweiten Blüte
gelangt. Man nützt
die Zeit, bis 1798
auch in Bern die Re-
Volution einbricht.

In Deutschland be-
endigte der 30jährige
Krieg das Zeitalter
der Gegenreforma-

tivn in vielfachem
Wideripiel auch mit
den Schweizer Lan-
den, mit einer furcht-

baren Krise. So
kommt das deutsche
Land erst spät zum barocken großem Atem. Das Sinn-
verwirrende, Phantastische, wie es der Barock als Mittel
zur seelischen Erschütterung und nachhaltige Veeindruckung
liebt, wird hier, im Spätstil, schon Selbstzweck. In Süd-
deutschland und Oesterreich entstehen vorzüglich Kloster-
anlagen: heilige Orden heilen die Wunden der Kriege. Zu-
gleich unterstützt und verlangt der Geist der Einheit die
Gemeinschaft, die Brüderschaft überhaupt, so daß ein reiches
Ordensleben und Brüderschaftswesen im Barock nicht wun-
der nimmt. Johann Dientzenhofer baut Kloster Banz. Die
fortschreitende Verweltlichung auch der geistlichen Fürsten-
tümer ruft den südlich-lebhaften, feierlich-festlichen Stil eines
Balthasar Neumann auf den Plan, der vorzüglich Franken
mit den Bauten versieht, die dessen bürgerlich-frohen Geiste
entsprechen. Das Barock wird bei ihm schon fast graziös
und das Graziöse entbehrt schon der herben Kraft zugunsten
der Wendigkeit und Gelenkigkeit.

Ein Hamburger, ein Mensch der schweren, unbehenden,
harten, neblichen Küste, Andreas Schlüter, baut mit ham-
burgischer Schwere das Berliner Schloß des Preußenkönigs.
Ernst und Wucht, mehr erdrückend als berückend, mehr er-
schreckend denn erobernd die Seelen. Mehr Zar denn Zim-
mermann. Darauf gründet das preußische Reich, und auf
des Hamburgers schwerem Tritt bleibt es bestehen.

Dagegen Oesterreich: freier, freundlicher, entzückender
und melodiöser von Natur, in seinem Geiste nie und nimmer
Preußen vereinbar, bringt die Barockarchitektur als junger,
jugendlicher, frischer Staat zur letzten und fast möchte man
sagen lieblichsten, humorbereitesten Blüte. Die Karlskirche
entsteht, kein absoluter Zentralbau mehr, die Hofbibliothek
wird errichtet, deren Festsaal den barocken Raum in eine
berückend melodiöse Rhythmik von Lichtströmen umkom-
poniert, Schloß Schönbrunn endlich mit seinem wunder-
vollen Barockgarten. Die Adeligen Oesterreichs erbauen ihre
Wiener Paläste, die Lichtenstein, die Cchwarzenbergs, die
Dauns. Prinz Eugen von Saooyen baut sein Belvedere.

Oss LurZsrspitsI ill Lern, sill klaWisàer Lsroàdau, erbaut 1734—41 llseb Neu plällSll voll Abeille.

In Berlin entsteht kein reicher barocker Privatbau, kein Fürst
von menschlich-heiterer Baugesinnung findet dort Luft und
Lust zum Bauen.

In Sachsen, wie wenn es geradewegs zwischen Wien
und Berlin läge, versuchen sich die Gegensätze zu einen.
Kurfürst August der Starke — ein Beiname, wie ihn nur
der barocke Geist erfinden kann — ahmt Ludwig XIV. nach.
Der Zwinger entsteht nicht nach Vorbild, aber in An-
lehnung an französischen barocken Baugeist durch Poppel-
mann, während der urdeutsche, fast berlinerisch-preußische
Bähr die städtische Frauenkirche für die nordwärts orien-
tierten Protestanten baut.

In Süddeutschland, dem freieren, froheren, Hopfen-
und weinfreudigen, bürgerstolzen, liegt Würzburg, die Resi-
denzstadt der Schönborn. Hier wird das Barock großbürger-
lich, herablassend und bürgergeistig. Während die bildenden
Künstler Frankreichs eigentlich bis zur Revolution machia-
vellistisch der absoluten Monarchie und ihrer adeligen Ge-
sellschaft ausschließlich dienen, hat Franken die ersten über-
leitend tätigen Künstler, die zum gütlichen Ausgleich der
Epochen schaffen und raten.

Unter dem fürstlichen Absolutismus und dessen Ver-
derb bereitete sich im 13. Jahrhundert die große franzö-
sische Revolution vor. Aus dem Untertan des Barock wurde
der Bürger der Revolution, das ist die eigentliche und ein-
druckvollste Wende der Zeiten. Gegenüber der repräsen-
tativen, auf Wirkung eingestellten Haltung des Barock-
menschen mit seiner Neigung zur Ungezwungenheit im Herr-
schen, zum bloßen Vor-allem-ich-selbst-sein, gegenüber dem
j'etat c'est moi, ruft Rousseau sein retournons à la nature
und sein Vertragsrecht aus. Die Früchte seiner Parole reifen
zu allererst in Frankreich selbst aus: naturgemäß im Lande
des absolutesten Herrschertums am radikalsten. Aber überall
schon find mit einem Male die neuen Kräfte am Werke,
in der Politik, der Wirtschaft, der Philosophie, der Lite-
ratur, der Gesetzgebung. Die adelige Herrscherwelt beginnt
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nad) mächtiger Blüte 3U wanfen. Die Söflinge übernehmen
gerne bas Beue, bas fjeraufïommt, nicht aber aus lieber»
3eugung unb Befenntnis, fonbern im müben Berlangen nad)

WOCHE Nr. 12

Bis bann aud) biefe ben Bürgern Bläh machten, bie
nad) ihnen tarnen. So barf jebes Stanbes (Seift unb SBille
fein 2Ber! tun an ber ©rbe, toie es oorgefehen im großen
SBeltenplan.

Wappensymbolik.
Die Dili en (5lbb. 12) finb bas Reichen roeifen yrrie»

belts unb reiner, ebler ©efinnung; bie Dilie roirb eine tönig»
liehe Blume genannt, toeil ihre ©eftalt ber Drone toie bent

3epter gleicht unb fie feit 1197 im SBappen ber fran»

Eingang des im Barockstil gehaltenen Landhauses Märchligen (Bern).
(Aufnahme Stumpf, Bern.)

einem neuen, anberen, auhergewöbnJicben, unerwartet ge»

reidjten Bepjmittel. Btan beginnt, bas hohe Bathos unb
bie repräfentatioc töniglidje Sßürbe eines Douis XIV. ab»

Luftreifen, unb matt tann es mitunter gan3 gut, weil matt
eigentlich fd)on feine Draft mehr hat, pathetifch unb würbe»
ooll aus edjteirt Setzen heraus 31t fein. Die abgeftumpften
Sinne mit ben Barolen ber Einfachheit, Batiirlidjfeit unb
Batur auf3uftad)eln, war eine letjte Duftcharte e, bie man fieft

nicht entgehen laffen wollte. Bilan ergriff fie unb erfüllte
bie feufclje Batur mit feinen heimlichen Sünbett. Blan geuoh
jeht bie Einfachheit, wie ehebem bett raufchenbeit Bomp unb
bie üppig fdjwellenbe Bhantaftif bes Barod. -

©röjfe hat immer leiteten Schritt 311m tragifdjen ©nbe.
Das grofje, mächtige, ftarîe Sßort bes abfoluten Serrfdjers
tourbe im Berfall 311m baroden Dan3leifchwulft, bie grohe,
mitreifjenbe Duroe 3unt fpielerifchen Schnörfel. Das „tinten»
fledfettbe Säfulum", gegen bas ein Darl Bio or fid) auf»
lehnt, fdjuf Beoolutionäre ber Sfeber unb bes Bleffers aller»
toärts. Das tänbelnbe 3wifd>enfpiel bes Bofofo hält bas
t'ommenbe ©nbe ber macbtnollften ©poche, bes Borod, nicht
mehr auf.

Das Dachen ber ©ötter, bie bie ©efchidjte machen, lieh
bas 3eitalter, beffen grohe unb beherrfdjenbe 3bee, bie ©in»
heit war, bas bie ftaatlidfe unb bie grohe 2BeIt»Einheit
wollte, enbett — in ber 3erfplitterung ber Dleinftaaterei.
Bber ber ©eift bes ©ottes, ber bie BSelten lenft, gütig,
ftreng unb geredjt, machte bie Serrfcher ftür3ett um ihrer
Berfünbigung willen uttb lieh bie oielen fleinen dürften
entftehen, fich 3U bewähren.

Abbildung 12.

3öfifd>en Dönige erfcheint. Die föniglidjen Snfignien ber

granfen würben fd)on feit ©hlobwig (481—511) mit Diliert
gefdjtnüdt, weil biefem in ber Schlacht bei 3ülpid) ein ©ngel
mit einem Dilien3weige erfchienen fein foil mit ber BSeifung,
bie Dilie als Schwert 3U bemühen, als er im Bugenblid bes

brohenben Schladjtoerluftes gelobt hatte, ©hrift 3U werben,
wenn er über bie Blemannen fiege. Bei ben Bömern galt
bie Dilie als heilige Blume ber 3uno, ben alten Berfern
gab fie bas SBappen ihrer Sauptftabt Sufa, welches Dilien»

ftabt bebeutet. — Die Dilie, insbefonbere bie weihe, ift aber

auch bas Spmbol bes Sobes uttb als ©rabesblume bas

3eid)en ber nach beut Sobe noch fortbauernben Diebe. (Blan
erinnere fich bes befannten Diebes: „Drei Dilien, brei Dt»

lien" üfw. unb ber 933iefefchen Bailabe: „Die Sobeslitie
3U Doroei", non ber bie Sage geht, bah jeber Btönch
biefes SBeferflofters brei Sage oor feinem Sobe eine weihe

Dilie in feinem ©horftuhle oorfanb unb mit ihrem BSelfcn
ben Dobesfuh empfing.)

Der Döwe (9Ibb. 13) ift bas 3eichen bes bebräifdjett
Stammes 3uba unb Donig Danibs BSappenbilb ttnb^fpm»
bolifiert Bapferfeit, oielfältige friegerifche Bugenb, Stärle
unb Beinheit.

Abbildung 13. Abbildung 14.

Die Blarfe (Sausmarfe, 5lbb. 14) ift bas Sptnbol
ber 3ünftigfeit unb ber Sochhaliuitg non Sausfrieben unb

Sausrecht.
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nach mächtiger Blüte zu wanken. Die Höflinge übernehmen
gerne das Neue, das heraufkommt, nicht aber aus Ueber-
zeugung und Bekenntnis, sondern im müden Verlangen nach

vvoene Nr. 12

Bis dann auch diese den Bürgern Platz machten, die
nach ihnen kamen. So darf jedes Standes Geist und Wille
sein Werk tun an der Erde, wie es vorgesehen im großen
Weltenplan.

îuppeus^lliboliiî. „à.,
Die Lilien (Abb. 12) sind das Zeichen weisen Frie-

dens und reiner, edler Gesinnung; die Lilie wird eine könig-
liche Blume genannt, weil ihre Gestalt der Krone wie dem

Zepter gleicht und sie seit 1197 im Wappen der fran-

Liogaiij; Ues im Ijuioekstil !>el>!>ltenei> MmMmusizs IVIìireMi^eri tLerii).
(àknakme Llumpk, kern.)

einem neuen, anderen, außergewöhnlichen, unerwartet ge-
reichten Reizmittel. Man beginnt, das hohe Pathos und
die repräsentative königliche Würde eines Louis XIV. ab-
zustreifen, und man kann es mitunter ganz gut, weil man
eigentlich schon keine Kraft mehr hat, pathetisch und würde-
voll aus echtem Herzcu heraus zu sein. Die abgestumpften
Sinne mit den Parolen der Einfachheit, Natürlichkeit und
Natur aufzustacheln, war eine letzte Lustchance, die man sich

nicht entgehen lassen wollte. Man ergriff sie und erfüllte
die keusche Natur mit seinen heimlichen Sünden. Man genoß
jetzt die Einfachheit, wie ehedem den rauschenden Pomp und
die üppig schwellende Phantastik des Barock.

Größe hat immer leichten Schritt zum tragischen Ende.
Das große, mächtige, starke Wort des absoluten Herrschers
wurde im Verfall zum barocken Kanzleischwulst, die große,
mitreißende Kurve zum spielerischen Schnörkel. Das „tinten-
klecksende Cäkulum", gegen das ein Karl Moor sich auf-
lehnt, schuf Revolutionäre der Feder und des Messers aller-
wärts. Das tändelnde Zwischenspiel des Rokoko hält das
kommende Ende der machtvollsten Epoche, des Barock, nicht
mehr auf.

Das Lachen der Götter, die die Geschichte machen, ließ
das Zeitalter, dessen große und beherrschende Idee, die Ein-
heit war, das die staatliche und die große Welt-Einheit
wollte, enden — in der Zersplitterung der Kleinstaaterei.
Aber der Geist des Gottes, der die Welten lenkt, gütig,
streng und gerecht, machte die Herrscher stürzen um ihrer
Versündigung willen und ließ die vielen kleinen Fürsten
entstehen, sich zu bewähren.

12.

zösischen Könige erscheint. Die königlichen Jnsignien der

Franken wurden schon seit Chlodwig (481—511) mit Lilien
geschmückt, weil diesem in der Schlacht bei Zülpich ein Engel
mit einem Lilienzweige erschienen sein soll mit der Weisung,
die Lilie als Schwert zu benützen, als er im Augenblick des

drohenden Schlachtverlustes gelobt hatte, Christ zu werden,
wenn er über die Alemannen siege. Bei den Römern galt
die Lilie als heilige Blume der Juno, den alten Persern
gab sie das Wappen ihrer Hauptstadt Susa, welches Lilien-
stadt bedeutet. — Die Lilie, insbesondere die roeiße, ist aber

auch das Symbol des Todes und als Grabesblume das

Zeichen der nach dem Tode noch fortdauernden Liebe. (Man
erinnere sich des bekannten Liedes: „Drei Lilien, drei Li-
lien" usw. und der Wieseschen Ballade: „Die Todeslilie
zu Korvei", von der die Sage geht, daß jeder Mönch
dieses Weserklosters drei Tage vor seinem Tode eine weiße

Lilie in seinem Chorstuhle vorfand und mit ihrem Welken
den Todeskuß empfing.)

Der Löwe (Abb. 13) ist das Zeichen des hebräischen

Stammes Juda und König Davids Wappenbild und sym-

bolisiert Tapferkeit, vielfältige kriegerische Tugend, Stärke
und Reinheit.

^Kdilülinß 13. ^KUilàuiiA 14.

Die Marke (Hausmarke, Abb. 14) ist das Symbol
der Zünftigkeit und der Hochhaltung von Hausfrieden und

Hausrecht.
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